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Bekanntmachung. 


Da der Bau des evangelifchen Schulgebaͤudes zu Clarencranſt dieſes Jahr noch ausgeſetzt 
bleibt, ſo wird die Wiederaufhebung des bereits auf den 22. d. M. angeſetzten Termins zur 


Lieitation dieſer Bau-Ausfuͤhrung hiermit bekannt gemacht. 


Breslau den 12. Januar 1835. 


Wunderſame Hiſtorie von dem Erzzauberer 
Dr. Johannes Fauſt. 
(Fortſetzung.) 


3. Fauſt's Pudel. 

Unter den fröhlichen Gefährten, die ſich in 
90 0 Umgange gefielen, befand ſich ein jun⸗ 
ger Graf Heinrich zu Iſenburg. Dieſen erfreute 
nichts mehr, als ein zottiger ſchwarzer Hund, Prä⸗ 
ſtigiar mit Namen, der gewoͤhnlich an der Seite 
Fauſt's lag, und viel Anhaͤnglichkeit, kurzweili⸗ 
ge Gaukeleien und hohen Verſtand zeigte. Als 
dies der Eigenthuͤmer bemerkte, rief er den Hund 
der gehorſam herbei kom, allein bei näherer Bes 
trachtung graͤulich anzuſehen war, denn ſein Auge 
war ganz feuerroth, und wie ihm Fauſt mit 
der Hand Über den Ruͤcken fuhr, veränderte 
ſich die Farbe ſeines Pelzes, was allen Anwe⸗ 
fenden ein wenig Entſetzen einfloͤßte. 

Da in jener Zeit die ſchwarze Kunſt ſehr 
im Anſehen war, ſo gab es in der Gegend von 
Halberſtadt einen angeſehenen Mann der ein 


Königlich Landraͤthl. Amt. 


Kryſtallſeher war, und das Wetter fuͤr jeden 
Monat vorausſehen konnte. Dieſer, begierig von, 
Fauſt manches geheime Kunſtſtuͤck zu erlernen, 
lud ihn ein, behandelte ihn mit den hoͤchſten 
Ehren und machte mit ihm Bruͤderſchaft; allein 
wenn er etwas im Geſpraͤche erforſchen wollte, 
gab ihm Fauſt kurze und dunkele Antworten. 
In ſeinen Bedraͤngniſſen nahm der angeſehene 
Mann den Kryſtall zur Hand, und beſchwor den 
Geiſt darin, ihm zu ſagen, ob es Fauſt gut 
oder nicht gut mit ihm meine. N i 
„Ja, er meint es gut,“ antwortete der 
Kobold, „allein er haͤlt noch an ſich, weil er 
wohl weiß, daß Du ebenmaͤßig mit der Kunſt 
umgehſt. Doch wenn Du mich von dem Banne, 
in dem Du mich haͤltſt, willſt ledig ſprechen, 
will ich Dir etwas entdecken, was Dich ſchneller 
zum Ziele fuͤhrt, und Dich maͤchtiger em als 
Du es durch mich biſt.“ Dies zugeſtan den, fuhr 
der Gefangene fort: „Verlange von Deinem 
Bruder Fauſt, er ſoll Dir ſeinen Pudel Praͤſti⸗ 
giar ſchenken; denn dies iſt nicht ein gemeiner 
Hund, ſondern einer der vornehmſten Geiſter, 


und von dieſem kannſt Du Alles, mas Du zu 
wiſſen verlangſt, leicht erhalten.“ 
Aufſchluß erſreut, ließ der entzückte Gaſtgeber 
nicht nach, den Doctor durch Bitte und durch 


Geld gleichſam zu nöthigen, ihm den Hund zu 


uͤberlaſſen; er bekam das Verlangte, jedoch nur 
auf 3 Jahre. So erhielt der im Kryſtall feine 
Freiheit, jedoch der neue Herr des Pudels ge⸗ 
noß nicht lange feine Freude; er verfiel nach eis 
nem Jahre in eine hitzige Krankheit und ſtarb 
im Aberwitz. f 


5. Fauſt's Wohnung und Garten. 


Magiſter Caspar Moir lud in einem 
Briefe 2 Freunde ein, den Doctor Fauſt in feis 
ner Wohnung zu beſuchen. „Kommt,“ ſchrieb 
er, „Ihr werdet einen gutherzigen, fröhlichen 
Mann in ihm finden, und in ſeinen Gemaͤchern 
eine Zuſammenſtimmung des lieblichſten Vogel⸗ 
geſanges vernehmen, die Wachtel, die Amſel 
Hört man fröhlich ſchlagen, die Nachtigall un: 
vergleichlich fingen, den Papagei, an einem andern 
Orte haͤngend, zierlich reden, ja, auf alle Fra— 
gen Antwort ertheilen. Die Zimmer ſind mit 
allerhand ſchoͤnen Tapeten behaͤngt und mit Ges 
maͤlden geziert. Nichts gleicht der Luſt und 
Lebendigkeit auf dem Vorhofe ſeines kleinen 
Hauſes, Huͤhner, Enten, indiſche Huͤhner, Repp⸗ 
und Hafelbühner, Kraniche, Reiher, Schwäne, 
Störche, wilde und zahme Tauben von dem 
wunderbarfien Farbengemiſch und anderes Ge: 
fluͤgel tummeln ſich ohne Scheu herum. In 
ſeinem Luſtgarten findet ſich nie der Winter ein, 
wenn auch Alles in der Stadt mit Schnee be⸗ 
deckt iſt.“ 
um die Chriſtfeiertage beſuchten ihn einſt 
einige ſtudirende Edelleute mit ihren Schweſtern 
Hund Baſen im Garten. Sie fanden einen luſt⸗ 

baren, fröhlichen Sommer; an den Gartens 
mauern ſchlangen ſich ſchoöne Weinſtöcke hinauf, 
wieder halb herabgezogen von Trauben mancher⸗ 
lei Art, die in uͤppiger Reife lachten, ſonſt eine 
Menge bunter Tulpen, gefüllter Jakobs ſtaͤbe 
(Nareiſſen), vielfarbiger Blumen und mancher: 
lei Roſen, und außer den ſchoͤnſten Kirſch⸗, 
Aepfelz und Bienbaͤumen viele Granat ⸗, Pome⸗ 
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Ueber dieſen 


ranzen⸗ und Citronenbaͤume. Als Fauſt ſah, daß 
feine Gaͤſte, vorzüglich die Frauenzimmer, ſich 
ſehr verwunderten, ſchaffte er durch ſeine Kunſt, 
daß die Bäume ſogleich andere Früchte trugen, 
als fie tragen ſollten, die Birnbaͤume gaben 
Datteln, die Kirſchbaͤume Feigen, an andern 

hingen Ananaſſe, und wer haͤtte wollen die 
Fruͤchte der Stauden und Geſtraͤuche zaͤhlen! n 
Fortſetzung folgt.) \ 

Zur Geſchichte der Kartoffeln. 
BGeſchluß.) 

Inzwiſchen ward des Königs Wille vollzo⸗ 
gen, und ſeine Segensgabe unter die anweſenden 


Garten⸗Eigenthuͤmer ausgetheilt, nach Verhaͤlt⸗ 


niß ibrer Beſitzungen; jedoch ſo, daß auch, die 
Geringeren nicht unter einigen Metzen ausgin⸗ 
gen. Kaum irgend Jemand hatte die ertheilte 
Anweiſung zu ihrem Anbau recht begriffen. Wer 
fie alſo nicht geradezu in feiner geräufchten Er⸗ 
wartung auf den Kehrichthaufen warf, ging 
doch bei der Auspflanzung fo verkehrt als möge 
lich zu Werke. Einige ſteckten fie hie und da 
einzeln in die Erde, ohne ſich weiter um ſie zu 
bekuͤmmern; Andre (und darunter war auch meine 
liebe Großmutter mit ihrem ihr zugefallenen 
Viert) glaubten das Ding noch etwas kluͤger 
anzugreifen, wenn fie dieſe Kartoffeln beiſam—⸗ 
men auf einen Haufen ſchuͤtteten und mit et— 
was Erde bedeckten. Da wuchſen ſie nun zu 
einem dichten Fils in einander; und ich ſahe 
noch oft in meinem Garten nachdenklich den 
Fleck darauf an, wo ſolchergeſtalt die gute Frau 
hierin ihr erſtes Lehrgeld gab. N 
Nun mochten aber wohl die Herrn vom 
Rath gar bald in Erfahrung gebracht haben, 
daß es unter den Empfängern viele loſe Veräͤch⸗ 
ter gegeben, die ihren Schatz nicht einmal der 
Erde anvertraut haͤtten. Darum ward in den 
Sommermonaten durch den Rathsdiener und 
Feldwaͤrter eine allgemeine und ſtrenge Kars 
toffelſchau veranſtoltet und den widerſpenſtig 
Befundenen eine kleine Geldbuße aufgelegt. Das 
gab wiederum ein großes Geſchrei, und diente 
auch eben nicht dazu, der neuen Frucht an den 
Beſtraften beſſere Freunde und Gönner zu ers 
wecken. i . 


blutigen Menſchen ein Blutſchlag, 
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Das Jahr nachher erneuerte der König ſeine 
wohlthaͤtige Spende durch eine ahnliche Ladung. 
Allein dießmal verfuhr man dabei auch hoͤhern 
Orts zweckmaͤßiger, indem zugleich ein Land⸗ 
reiter mitgeſchickt wurde, der als ein geborner 
Schwabe (fein Name war Eilert und ſeine 


Nachkommen dauern noch in Treptow fort) 


des Kartoffelbaues kundig und der den Leuten 
bei der Anpflanzung behuͤlflich war und ihre 
weitere Pflege beſorgte. So kam alſo dieſe neue 
Frucht zuerſt ins Land, und hat feit dem, durch 
immer vermehrten Anbau, ſich kraͤftig gemehrt, daß 
nie wieder eine Hungersnoth ſo allgemein und 
drückend hat um ſich greifen können. Dennoch 


erinnre ich mich gar wohl, daß ich erſt volle 
vierzig Jahre ſpaͤter (1785) bei Stargard, 


zu meiner angenehmen Verwunderung, die er⸗ 
ften Kartoffeln im freien Felde ausgeſetzt ges 
funden habe. ; 
0.000 XXX 


Ratlhgeber. 


7, Stark Betrunkenen zu Hilfe zu 
kommen, und Gefahren von ihnen 
abzuwenden. 


Obgleich, zur Ehre der Mioralität, der Fall 


in unſeren gegenwärtigen Zeiten immer weniger 


vorkommt, daß Menſchen mit der Trinkſucht, 
in dem Maße behaftet find, daß fie ſich nicht 
beherrſchen, und in den Schranken der Maͤßig⸗ 
keit halten können: ſo kann es ſich doch ſehr 
leicht bei freudigen Begebenheiten, in munter 
ren Geſellſchaften, und ſonſt wohl zutragen, 


daß ein fonft vorfichtiger und mäßiger Mann zu 
einem geringeren oder größeren Rauſche kommt. 


Dieſer kann für ihn hinſichtlich feiner Geſundheit 
böchft nachtheilig werden, wenn er bei demjelz 
ben nicht gebörig bebandelt wird, wie das leider 
Viele ſchon an ſich erfahzen haben; und aus 
eben dieſem Grunde folgen hier einige Regeln, 
wie man ſich deren annehmen muͤſſe, die ſich 
auf irgend eine Weiſe berauſcht haben. 
1. Man muß einem ſolchen Menſchen alle 
Kleider öffnen, ihn kühl halten, und nicht nie⸗ 
derlegen, daß ihm das Blut zu ſehr nach dem 
Kopfe draͤngt, woher bei vollſaftigen und voll⸗ 
bei zartner⸗ 


vigen aber ein Nervenſchlag ſehr leicht entſtehen 
kann. Am beſten iſt es, man bringt ihn 
in einen Seſſel oder auf einen Stuhl, oder, 
wenn man will, auf ein Bette, ſo, daß ihm 
der Kopf hoch liegt, die Beine aber niederhaͤn⸗ 
gen oder kuͤhl ſtehen. 

2. Iſt ein ſolcher ſehr erhitzt, vollbluͤtig, von 
Sinnen, hat er Anlage zu Schlagfluͤſſen, indem 
er einen ſtarken Kopf und kurzen dicken Hals 
hat; oder iſt er gar ſchon ſchlagfluͤſſig, und 
dem Erſticken nahe: ſo muß ihm eine Ader am 
Arme gebfinet werden, um großen Gefahren 
vorzubeugen. 

3. Erbricht er ſich nicht von ſelbſt, ſo befoͤr⸗ 
dert man dieſes vorzuͤglich dann, wenn ein fol 
cher vorher eine gute Mahlzeit gethan hat, durch 
lauwarme Grtraͤnke, am beſten mit lauem Waſ⸗ 
fer, in welches ein Stuͤckchen Butter geworfen 
iſt, Thee iſt nicht nuͤtzlich, weil er das Erbre⸗ 
chen nicht befördert, ſondern verhindert. Kann 
er nicht gut zum Erbrechen kommen, ſo reitzt 
man ihm den Schlund mit einer in Oel ges 
tauchten Feder. - 
4. Zu gleicher Zeit ſetzt man auch dem Bee 
trunkenen Klyſtire, die hier von ganz vorzuͤg⸗ 
licher Wirkung ſind, und einen wohlthaͤtigen 
Einfluß auf die Eingeweide und Nerven haben. 
— Man nimmt dazu lauwarmes Waſſer mit 
etwas Oel und Salz. Beſſer iſt indeſſen Ger: 
ſtenwaſſer oder Kamillenthee. 

5. Unter die Naſe haͤlt man einem Solchen 
guten ſtarken Weineſſig, ſtreicht ihm auch etwas 
davon unter die Naſe und in die Schlaͤfe. Die⸗ 
ſes Mittel ermuntert und erquickt zugleich. 

6. Che das Erbrechen nicht erfolgt iſt, muß 
man auch den ſchwer Betrunkenen nicht ein⸗ 
ſchlafen laſſen. Er ſchlaͤft zu ſeinem größten 
Schaden, wenn er nicht hinlaͤngliche Eröffnung 


gehabt, und auch den Urin gelaffen hat. Man 


ſuche ihn auf alle moͤgliche Weiſe munter zu 
1 wenigſtens nicht feſt einſchlafen zu 
laſſen. N „ 

7. Iſt die Eröffnung und ein Erbrechen ers 
folgt, ſo giebt man ihm fernerbin Getraͤnke, 
um die Aus führungen zu befͤrdern; man reicht 
ihm ein halbes Quentchen oder einen Theeloffel 
voll Digeſtivpulver mit Salpeter, und bringt ihn 


zu Bette. In dieſem muß er indeß nicht auf dem 
Ruͤcken, vielmehr auf eine Seite, am beſten auf 
die rechte, und mit dem Kopfe hoch gelegt werden. 
Zwiſchen die Schenkel an den Leib legt man ihm 
leinene Tuͤcher, in kaltes Eſſigwaſſer getaucht, 
wodurch die Nuͤchternheit bald bewirkt wird. 

8. Wenn ein ſolcher Menſch nach der Erhos 
lung von vielem Erbrechen und Purgieren abge— 
matter ift, fo giebt man ihm eine Miſchung 
aus 3 Loth Hirſchhornſalz, 1 Quentchen Zucker 
3 Loth geiſtiges Zimmtwaſſer, und 15 Pfund 
ordinaͤrem Waſſer, und läßt ihn zur Stärfuug 
davon zuweilen ein Paar Eßloͤffel nehmen. 


9. Iſt Jemand von Branntwein oder Likör 


betrunken, ſo wird er eben ſo behandelt, und 
giebt man ihm dann reichlich Gerſtenwaſſer, oder 
Gerſtenwaſſer mit Milch vermiſcht, lau zu trin⸗ 
ken. — Der Brand, der vom Saufen in dem 
Maße entſtehn ſoll, daß die Flamme zum Munde 
herausſchlaͤgt, ſoll mit Milch, und, im Fall der 
Noth, mit Urin gelöfcht werden koͤnnen. 

10. Sind die Beſoffenen robuſte, ſtarke Leute, 
bei denen kein Schlagfluß ſo leicht zu beſorgen 
ft, fo giebt man ihnen ein wenig waͤſſerigen 
Salmiackgeiſt mit ein Paar Loͤffeln voll Kamp⸗ 
ferſpiritus ein, wodurch ſie bald wieder zu 
Sinnen kommen. 


8. Mittel gegen Brandverletzungen. 


Folgendes Heilmittel wird als erprobt empfoh⸗ 
len: Auf welche Art man auch verbrannt ſein 
moͤge, es ſei durch ſiedendes Waſſer, gluͤhen⸗ 
des Eiſen, kochendes Oel, oder unmittelbar durch 
Feuer, fo iſt das erſte: ſchaffe kaltes Wafs 
fer und Salz herbei. Kann man das vers 
brannte Glied hinein legen, deſto beſſer. Man 
legt es ſogleich ins Waſſer, worein Salz ge⸗ 
worfen wird, ehe noch Blaſen in der Haut ent⸗ 
ſtehen. Man wird bald Kuͤhlung und Abnahme 
des a Sobald das Waſſer fich 
allmaͤhlig erwaͤrmt, kommt der Schmerz wieder; 
darum muß immer für kaltes Waſſer geſorgt 
werden. Man faͤhrt ſo fort und nach 12, hoͤch⸗ 
ſtens 24 Stunden iſt aller Schaden voruͤber, 
ſo daß man keine Spur mehr empfindet oder 
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aͤußerlich ſteht. Kann man den verbrannten 
Theil des Körpers nicht ins Waſſer legen (etwa 
in ein Bad, was man immer kalt erhalten muß), 
ſo mache man beſtaͤndig Umſchlaͤge mit in kal⸗ 
tes Waſſer getauchten Tuͤchern, die man eben 
fo oft wechſelt, als ſich der Umſchlag etwas ers 
waͤrmt hat. Faͤhrt man ſo unverdroſſen fort, 


ſo iſt der Schade laͤngſtens nach 24 Stunden 


geheilt. 
9. Mittel für erfrorene Glieder. 
Ein ſich ſthon ſeit mehreren Jahren bewährt 


gezeigtes Mittel gegen Froſtgeſchwulſt und Froſt⸗ 


wunde, iſt folgendes: Man kaufe in der Apo⸗ 


theke Safranſpiritus (Tinct. eroei, spirit. camph. 
oroatus.) und beſtreiche mittelſt eines Fingers 
oder einer Feder, beim warmen Ofen die lei⸗ 
denden Theile täglich einigemal mit dieſer Safe 
rantinktur. Dieſes Mittel laͤßt ſich ohne alle 
Umſtaͤnde und Gefahr zur Heilung erfrorner 
Wangen, Naſen, Ohren, Haͤnde, Füße ıc. 
anwenden. 


Anz ei gen. 
Ein rothbrauner, Zjaͤhriger Zuchtſtier, Schwei⸗ 
zer Abkunft, ohne Abzeichen, ſteht zu verkaufen, 
bei dem Major v. Heugel zu Kenſchkau. 


Zur hochgeneigten Abnahme empfiehlt ganz 
ergebenſt unterzeichnete, laͤnger als 60 Jahre in 
demſelben Lokale beſtehende Fabrik ihr in allen 
Farben wohl aſſortirtes Lager feiner, mittlerer 
und ordinairer Siegellacke nebſt andern Schreib⸗ 
materialien unter Verſicherung der billigſten 
Preiſe und ganz vorzuͤglicher Wagre. 

Die Siegellack-Fabrik des Au guſt 

Nicola, vormals J. C. Witz sc Comp. 

Schubruͤcke Nr. 10, im eignen Haufe, 
an der Kirche zu St. Maria Magdalena: 
Breslauer Marktpreis am 18. Januar. 
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